


Liebe Leserin! Lieber Leser! 

Nehmen Sie Platz und machen Sie’s sich gemütlich. Legen Sie eine gute Scheibe 
auf den Plattenteller, nehmen Sie Ihr Kloblatt zur Hand und genießen Sie die 
erholsamsten fünf Minuten Ihres Tages. Sie haben es verdient. 

GEH BITTE, OIDA! (d.v.)

Das stille Örtchen war lang genug still genug! Damit ist jetzt Schluss! Wir setzen 
ein Rufzeichen! Wir schreiben den Aufschrei! Wir schreien den Aufschrieb! 
Schreien Sie mit uns! Schreiben Sie laut: Hals! 

Und vor allem: Nehmen Sie Ihr Megaphon und stimmen Sie ein im Wortlaut 
der Redaktion! 

Rufen Sie: Lasst die Kinder Kinder sein! (n.h.)
Rufen Sie: Happy Birthday, Dando! (m.w.)
Rufen Sie: Ach du grüne Neune! (t.p.)
Rufen Sie: Geh komm! (W.B.)
Rufen Sie: 
Rufen Sie: Verlängern sie mir bitte auf der Stelle den Sekundenzeiger! (r.w.)

„???????“
„!!!!!!!!!!!!“, darum, sagen wir!

¡Euer Monaco!

editorial

Be adressed
Be me

Be http
Be disappointed

Be doublepointed
Be my cash

Be slash slash
Be my bee
Be just e
Be a mine
Be a line

Be a red mouse
Be my cathouse

Be a shot
Be a dot

Be my pain
Be a slash again

Be my task
Be ready to ask
Be immortality

Be equality
Be my glove

Be b love
Be my stage

Be n a h
Be sole mio

Be my Rio
Be undressed

Be my ast
Be a bit

Be my rid
Be my angel 

Be my dangel
Be as well

My Michelle
Be my dreams

Be what it seems
To B

Hook:
 I’m just cooking
A meal of luck
Only looking

For a friendly hug
I`m just booking

You to suck
My yahooking

Be my cybertruck

Herzlichen Glückwunsch, Sie sind Gewinner einer gratis-Penisverlängerung! (g.f.)



dochte wolken liegen über wieder stadt
rägän viel einst im fernen überseh
der weizen gedeihtat, aus seinem samen
entwehte der brennende dornbusch
ähren scheißt der vater und der sohn und der heilige geist
sodom und gomorrah erbrachen nieder
als sodomie und gonorrhö tiev fögelten
saddam und eva wurden vom apfel gefräßt
wir sind die gorg!
wieder stadt ist zwecklos
kopulator, manipulator, terminator!
dick und doof im waisenhaus
donald duck im pentahaus

dochte wolken liegen über wieder stadt
dich gorg ist nicht walmächtig
denn wal ißt möchtiger aals gorg!
jänner tag möge kommen
an dem nicht meer der dornbusch eitert
auf die zwei testamente
sondern wieder stadt führ frei! 

WIEDER STADT!

Andi pianka



Blues in the Toilet
Die Top-5-Klosongs. 
ausgewählt thomas piribauer, kloblatt-grafik. 

1. That Smell/Lynyrd Skynyrd
2. Under Pressure/Queen & David Bowie
3. Breathe In The Air/Pink Floyd
4. Cold Wind/The Arcade Fire
5. Yellow River/Christie

sextest

Störungsgrad 	Mi nimal
Platz	 Kabine eng, Vorraum geräumig 
Akustik 	 Hermetische Trennung der Kabinen voneinander und vom Vorraum 
Sauberkeit 	 Akzeptabel 
Hygiene	 HeiSSes und kaltes Wasser, Seife, Papierhandtücher
Trennungsfaktor 	gemeinsamer Vorraum, zwei geschlechtermäSSig nicht näher gekennzeichnete Kabinen 
sonst – positiv 	 Ablageboard, äuSSerst farbenfrohe Gestaltung der Klos 
sonst – negativ	Ä uSSerst farbenfrohe Gestaltung der Klos

Stadtführer für den kloaktiven Sexgeher: Lieblingslokale im Praxistest.
Folge 1: Die Dondrine, Kirchengasse 20, 1070 Wien. von Sabine Edith Braun & C. Josef S.

Kloode 
(Ode an das Klo)
viktoria welder

Kachelweiß der Fliesen Flut,
Neon glast dein Auge,
Den Drängenden verlässt der Mut,
– ein Kübel Seifenlauge.

Triefe klebt an Kalk und rinnt,
Grau besaugt sich lechzend,
Leere, die im Bauch beginnt,
erklammt den Kopf sich, ächzend.

Der halle Tropfen ahnt den Tod
Im kaltgetrübten Grund,
Der schlankernd nass ihm ewig droht,
verstopfter langer Schlund. 

Da 
SchoaSS
robert huebner

Waun i an Schoaß los,  
so hod des oiweu an Grund:

I kennt wem ins Woat foin woin. 
I kennt grod wem eagan woin. 
I kenntat a wem de Luft vapestn woin. 
Kennt sei, dasa grod ois Pointn paßt. 
Außa muaßa a, wauna mi zwickt hod. 

Bin i froh, das i oiweu an Grund hob, 
sunst heds mi scho zrißn!

Abschieb

Lassen Sie! Lassen Sie mich! 
Lassen Sie mich in Ruhe! 
Lassen Sie mich in Ruhe 
sterben! Lassen Sie mich in 
Ruhe sterben sagen!  
Lassen Sie mich in Ruhe 
sterben sagen hören! Lassen 
Sie mich in Ruhe sterben 
sagen hören können! Lassen 
Sie mich in Ruhe sterben 
sagen hören können wollen! 
Lassen Sie mich in Ruhe 
sterben sagen hören können 
wollen dürfen! Lassen Sie 
mich in Ruhe sterben sagen 
hören können wollen dürfen 
und eine Knoblauchzehe 
zerdrücken! Es ist ein Kreuz 
mit Ihnen, Herr Strache! 
Aber besser kreuz und quer 
als ein G’wehr im Kreuz, 
stimmt’s? Darauf können Sie 
einen lassen. Darauf können 
Sie einen in Ruhe lassen. 
Darauf können Sie einen in 
aller Ruhe lassen. Lassen Sie 
ihn in aller Ruhe! Lassen Sie 
ihn in aller Ruhe fahren! Da! 
Sehen Sie! Da fährt er hin! 
Winken Sie ihm nach! rw



Dolores Schmidinger, begnadete Kabarettistin, Wiener Original, linke Intellektuelle,  
Opfer eines gesellschaftlich geprägten Schönheitsideals: Das Vierblättrige Kloblatt sprach mit ihr  
über Bulimie, die Sucht-Gesellschaft und das unerreichbar Schöne. 

Uns ist allen fad im Schädl!

Der Titel deines autobiographischen Ratgebers 
für Essgestörte lautet: „Raus damit!“ 
Das spricht ja auch einen gewissen Tabubruch 
an, oder?

Ja, und es geht auch um sehr viele geschluckte 
Aggressionen, nämlich gegen dich selbst, die 
du da auskotzt.  Ich war immer sehr harmonie-
bedürftig, ich hab meine Agressionen eigent-
lich nie herausgelassen, höchstens, wenn ich 
einmal betrunken war. Aber ich hab eigentlich 
immer nur geweint. Und beim Kotzen geht’s 
dann so richtig: „Wääähhh!!!“ 

Bei Alkoholikern sagt man ja „Einmal Alkoho-
liker, immer Alkoholiker.“ Wie ist das bei der 
Bulimie?

Vierzig Prozent der Menschen sind Sucht-
persönlichkeiten, du musst schon eine gewisse 
Anlage mitbringen – und wurscht wo, die blei-
ben irgendwo hängen. Gerade die Bulimie ist 
ja sehr bestechend: Du hast gerade was geges-
sen, denkst dir: Morgen hab ich ein Kilo mehr 
– und es ist ja sehr einfach, es los zu werden. 
Und eine Zeit lang geht das auch wunderbar – 
nur dann wird’s eben ärger und ärger …

Wissen Bulimikerinnen, dass sie ein echtes 
Problem haben?

Sie wissen, dass da irgendetwas falsch läuft. 
Dass es wirklich zum Problem werden kann, 
das ist ihnen nicht bewusst. Die glauben ja 
„Das hab ich im Griff, ich steck mir den Finger  
rein und dann ist das erledigt.“ Nur dann 
denken sie weiter „Naja, jetzt bin ich leer, jetzt 
könnt ich eigentlich wieder was essen …“
Natürlich ist die Bulimie auch ein autoaggres-
siver Akt. Das ist Selbstbestrafung. Deshalb 
haben es auch so viele Frauen, Männer weni-
ger. Obwohl, das wird auch mehr.

Vermutlich hat das auch mit dem Leistungs-
druck in unserer Gesellschaft zu tun – dem viele 
Leute nach eigener Einschätzung nicht gerecht 
werden können …

Also wenn du erst am Diättripp bist – puh! 
Also mir geht’s jedenfalls mein Leben lang so: 
Ich will ausschauen wie die … ja, was siehst du 
denn? Siebzehnjährige Models! Das ist allge-
genwärtig! Dieses Geschönte – auf dem Plakat 
natürlich auch noch retuschiert.

Und dieser Wahnsinn führt letzten Endes dazu, 
dass es kaum ein junges Mädchen gibt, das nicht 
irgendetwas an sich verändern würde …

Also allein diese „Mäderl-Kleidung“, das ist 
doch wirklich ein Rückschritt ins Biedermeier 

	 → 	 →



Naja, sagen wir mal so: Du bekommst als alte 
Frau nicht gerade viel Liebe. Und ich hab die 
Gesellschaft nicht gemacht – so ist es nun 
einmal. Und ich nehme halt diese Angebote 
sehr wohl wahr. Aber über 50 seh ich da auch 
nix Verwerfliches dabei. Ich kenne fast keine 
Frau, die mit ihrem Körper zufrieden ist. Quer 
durch alle Altersgruppen. Und naja, sie wer-
den ja auch blad, so ab 45, 50.

Das ist ja eigentlich auch wurscht.

Nein, mir ist es nicht wurscht, weil ich be-
komm’ leichter einen Mann ab, so wie ich  
jetzt ausschau – und ich bin noch nicht ausge-
treten aus dem Club der sexuell Aktiven. 
Falten sind immer noch absolut Tabu. Wenn 
Männer sagen: „Ach, ich mag sie so, wie sie 
ist!“ Die lügen sich doch in die eigene Tasche. 
Wir sind eben alle konditioniert, auf den allge-
genwärtigen, geschönten Menschen. Männer 
wie Frauen. Da hilft alles nix. 

Kürzlich habe ich in einem Interview mit der 
Sängerin Gustav diesen schönen Satz gelesen:
„Das ist der letzte Akt von zivilem Ungehorsam, 
der noch möglich ist: den eigenen Körper nicht 
fit zu halten.“ Was meinst du dazu?

Ja, irgendwie ja. Aber das ist schon auch krank. 
Ich hab auch meiner Therapeutin einmal ganz 
begeistert erzählt von einer Frau, die sich auf 
schirch umoperieren lässt. Das war vor etwa 
zehn Jahren. Aber ganz dicht ist das nicht, Ent-
schuldigen’. Das ist vielleicht eine Kritik an der 
Gesellschaft, aber ich glaube, wir gehen auch 
gerne an Grenzen, weil uns so fad ist im Schädl. 
Bungee-Jumpen und so weiter. Jede Sucht er-
zeugt Endorphinausschüttung, du fühlst dich 
gut. Es nutzt nix. Das gesunde Mittelmaß gibt 
es halt nicht mehr. Wir machen alles bis zum 
Exzess, und so auch die Bulimie.

Alles in allem sind wir eine süchtige Gesell-
schaft. Diesem Thema werde ich auch mein 
nächstes Programm widmen.

– schau dir allein mal die Klamotten in der 
Kinderabteilung beim H&M an: Die Jungs alle 
auf cool, mit Totenköpfen, und die Mädls – ja, 
schon auch Totenköpfe, aber auf einem rosa 
Haarreifen! 

Oft werde ich gefragt, warum es kaum weib-
liche Kabarettisten gibt. Na, ist doch klar: Mit 
13 fangen die Jungs an, Schmäh zu führen. Und 
die Mädls? Na, da ist Schmäh-führen nicht ge-
fragt! Die sollen nur hübsch sein, hübsch und 
ruhig, es ist wirklich wieder furchtbar. Noch 
immer heißt’s: „Red ned so viel mit!“ Die Jungs 
haben das große Wort.

In deinem Buch beschreibst du dich als „dick“ 
mit der Größe von 164 cm und 62 Kilo. Das sind 
genau meine Maße – ich empfinde mich jetzt 
aber nicht als dick. 

Damals war Twiggy. Jetzt ist es ja auch möglich, 
dass dickere Mädchen zum Beispiel bauchfreie 
Tops tragen – und das gefällt mir auch viel 
besser! Kürzlich hab ich bei einem bekann-
ten Unterwäsche-Geschäft sogar Unterhosen  
mit ausgestopftem Silikon-Popsch gesehen. 
So ist das heute.

Der Schöhnheitswahn beschränkt sich ja 
nicht auf die Gewichtsfrage, viele Leute glau-
ben prinzipiell, dass sie aussehen müssen wie 
Hollywood-Stars.

Manche Frauen in meinem Alter haben sich 
wirklich spannen und operieren lassen, bis sie 
aussehen wie Zombies. Andere wiederum, da 
erkennt man noch den Charakter: Gut, dann 
lässt du dir eben den „Godern“ wegmachen, 
das ist ja ganz selbstverständlich, gerade in 
meinem Beruf.

Selbst da frage ich mich: Ist das notwendig?

Da Rap 
is 

koa 
Tepp

Christian Schreibmüller

Long

Distance

call

Ich mag nicht mehr, denn ich hab nichts mehr, 
ich mag nicht und ich hab nicht und ich wag nichts mehr, 
ich möchte und ich dächte und ich wünschte mir so sehr, 
daß ich dächte, wie ich möchte, und ich frag nichts mehr.

Ich grüble und ich fühle und ich fürchte wirklich sehr, 
daß ich dächte, wie ich möchte, und das brächte dann nichts mehr 
wenn ich dächte, wie ich Mächte unterlaufen könnte, wär 
schon ein Teil meiner Probleme nur mehr eine Ammenmär.

Also bleib ich schön im Gitterbett und kümmer mich nicht mehr,  
ob es warm ist oder kalt ist oder lauwarm oder heiß, 
Nur wer alt is oder deppert is, den kümmert so ein Scheiß 
darum bleib ich lieber liegen, mache weiter wie bisher, 
möchte faul sein und mich schmiegen an den Ted-dy-bär.

Sitze hier in der Galaxie Xapýx.
Es ist ein Schiff entschwunden.

Alle Schiffe sind entschwunden.
Die hämische Fauna 

dieses Planeten mit Pissoiratmosphäre
beschleicht mich schwarz bis geil bis feierlich.

Die Wesenheiten schnuppern dünn
und schlingen beste Krallen betend ineinander.

Ihre vielen Schlitzpupillen erinnern
an lauter Einser in Anatomie.

Konzentriert seh’n Sie drein, singing
»This is a message to you.«

Ich blicke immer nur sehr kurz
in den Kugelsternhaufen,
der den ganzen Himmel

in der Dämmerung zu erfüllen begonnen hat
und immer strahlender

in der siegenden Dunkelheit steht.

Interview: Nina Holzbauer & Miel Wanka
Foto: Wolfgang Bohusch



Schreien ist wichtig. Schreien ist pinkeln wenn man schon 
ganz dringend musste. Schreien ist nicht nur laut sein, 
sondern manchmal auch im richtigen Moment leise sein. 
Schreien ist Liebe zu sich selbst. Schreien ist manchmal  
wie Atmen.

Warum kann ich nicht mehr schreien? Der Schrei steckt in 
meiner Brust, er füllt mich aus und drückt auf meine Seele, 
aber er will nicht raus. Er muss raus. Wenn er nicht raus 
kommt muss ich sterben. Es gibt so viele Gründe zu schreien. 
Manchmal sind es äußere Gründe und manchmal sind es  
innere. Die inneren sind schlimmer. Man weiß nicht wem 
man sie an den Kopf schreien soll. Sich selbst? Einem 
Fremden? Einem Freund? Ersteres ist unmöglich, zweiteres 
unhöflich und letzteres oft einfach unzumutbar. 

Am schlimmsten ist es, wenn sich ein Schrei im Körper 
entwickelt und man weiß gar nicht warum oder woher er 
kommt. Er ist auf einmal da. Drückt auf die Seele und lässt 
alles grau werden. Man hört in sich hinein aber man hört nur 
sein ewiges Echo. Ein Schrei, der so ist wie ein Schmerz  
den man nicht lokalisieren kann. Ein Schmerz-Schrei.

Meiner ist so einer. Bloß dass er kein Schrei mehr ist, er ist 
nur noch ein graues Flüstern. Wenn er flüstert, wachsen 
graue Ornamente in meinem Körper. Wunderschöne  
Ornamente die mich manchmal pieksen, manchmal strei-
cheln und manchmal kitzeln. Langsam wird das Ornament 
zu groß für mich. Der Flüster-Schmerz-Schrei drückt auf 
meine Seele und wenn sie fliegen will sticht sie sich an seinen 
grauen Stacheln. 

Meine Brust ist grau zuornamentiert. Ich kann nicht mehr 
atmen. Ich habe mein eigenes Gefängnis, mein eigenes  
wunderschönes Gefängnis. Lass mich frei. Lass dich frei.  
Du kannst es. Mach schon! Ich liebe dich! Flieg!

Schreib-Schrei
Stimmen in meinem Kopf. 

Stimmen außerhalb meines Kopfs. 
Meine Stimme. Fremde Stimmen. 

Sie wollen in meinen Kopf. Wollen durch 
meine Ohren, Augen, Nase, Haut. Zu den 

anderen Stimmen, die schon drin sind. 

Die Stimme des guten und des schlechten 
Gewissens schreien sich unbeeindruckt von 
Neuzugängen an. Flüsternd tut die Stimme 

der Erinnerung ihre Erfahrung kund. 
Drängend, um Aufmerksamkeit buhlend 

macht sich die Zukunftsvision bemerkbar. 
Lärmend ziehen die Gedankenblitze vorbei 

ohne anzuhalten. Meine Bedürfnisse 
verlangen lautstark danach, gedeckt zu 

werden. Außerhalb meines Kopfes findet 
ein unerbittliches Gedränge statt. Das 
Eintrittsrecht muss erst hart erkämpft 

werden. Ich werde allerdings nicht gefragt. 
Mein Körper sitzt chancenlos da. 

Ungeschützt dem nächsten Eindringling 
ausgeliefert. Aus einem werden drei. 

Die U-Bahn-Durchsage, die telefonierende 
Frau neben mir, das schreiende Kind –  

wo auch immer es ist. 

Zu laut! Ich halt das nicht aus! Ich öffne 
schon meinen Mund, um zu schreien: 

„Haltet alle verdammt noch mal die Klappe!“. 
Es bleibt mir im Hals stecken. 

Mir wird bewusst, dass mein gequälter Schrei 
nur noch mehr Lärm machen würde. 

Noch lauter! 

Ich ergebe mich stillschweigend.  

Zu laut!

dvnh



Als eine Frau heute Morgen erwachte, feucht in der Mitte und an beiden 

Füßen erkaltet, wusste sie natürlich noch nicht, was am späten Nachmittag 

geschehen sollte. So wusste Sie zum Beispiel nicht, dass dieses Ereignis eine 

bedeutende Wendung in ihrem bis dahin so öden Leben zur Folge haben 

sollte. Allerdings hatte ihr scharfer Verstand, mit dem sie bereits von 

Kindesbeinen an im Zwist lag und selbiger aus diesem Grunde stets vermied, 

sie über irgendwelche Dinge in Kenntnis zu setzen, die nur ihm, dem 

scharfen Verstand auffielen, bereits bemerkt, dass etwas Unerklärliches und 

Merkwürdiges in der Luft lag. Schon als sie geschlafen hatte, roch sie, fühlte 

sie, und schmeckte sie, dass dieser Tag nicht wie all die bisherigen war, die sie 

teilweise auch nüchtern erlebt hatte. Etwas war entschieden anders als sonst. 

Natürlich hatte ihr das alles ihr scharfer Verstand, stets darauf bedacht, ihr 

ein Schnippchen zu schlagen, gekonnt verschwiegen und sie erwachte mit 

leichten Kopfschmerzen.

Um ehrlich zu sein: Diese Frau ist eigentlich ein Herr mittleren Alters, Autor 

kurzer Geschichten, Bettnässer und außerdem ein miserabler Tänzer, das sah 

man ihm an. Den langsamen Walzer tanzte er jedoch wie ein Ass. Wenn er 

mal bei Kasse war, soff er sich nieder, das tat er aber auch wenn er mal nicht 

bei Kasse war. Nüchtern betrachtet sah er dementsprechend betrunken aus. 

Oft lehnte er sich völlig besoffen und entblößt aus dem kleinen Kellerfenster 

seiner im obersten Stockwerk gelegenen Wohnung und ermunterte so 

manche bis dato sittliche Dame seinem Beischlaf beizuwohnen. Diese wenig 

Erfolg versprechende Methode war wider Erwarten von Misserfolgen 

geprägt. Betrübt setzte er sich nach solchen Unternehmungen immer in 

seinen alten, Fleisch fressenden Stuhl, seinem besten Freund in dieser 

grausamen Welt. Mit seinem alten, Fleisch fressenden Stuhl, gab er zu 

bedenken, ließ sich so manches aushalten. Einmal, als er verzweifelt eine 

Sitzgelegenheit gesucht hatte, bot sich ihm dieser alte, Fleisch fressende Stuhl Vom Schweigen

an und er setzte sich darauf. Im Grunde mangelte es ihm an nichts. Vor 

wenigen Tagen hatte er das große Geld mit einem selbstverfassten Roman 

gemacht. Seither konnte er sich vor lauter Abwechslung in seinem Leben gar 

nicht mehr retten. Er war der glücklichste Mensch auf Erden, dachte er 

traurig als er heute Morgen kalten Fußes aus seinem feuchten Bett stieg und 

sich in seinen alten, Fleisch fressenden Stuhl hockte. Noch ahnte er nicht, 

dass in wenigen Stunden etwas geschehen würde, das sein Leben so richtig 

auf den Kopf stellen sollte. 

Vier Stunden später, um der unerträglichen Spannung endlich ein Ende zu 

bereiten, hängte er sich nämlich kopfüber an den Füßen auf, besoffen wie er 

war. Zweieinhalb Tage später war er erstickt, an einer riesigen Wurst die er 

hinaufzuwürgen versuchte. Trotz dieses erdrückend offensichtlichen 

Sachverhaltes lautete die Diagnose des Diagnostikers fälschlicherweise: 

„Erstickt, an einer riesigen Wurst die er hinunterzuwürgen versuchte.“  

Tags darauf geriet der billiardenschwere Mann von Welt in Vergessenheit und 

wenn einmal von einem Auswärtigen nach ihm gefragt wurde, so wussten  

die Befragten nichts zu sagen und schwiegen, bis der Fremde wieder 

gegangen war.

Dominic Jeisel





Überall 
kugelt 
Mozart 
rum

monaco

Wien, du wiasd dich nu auschaun, wenn die Lippizanerschimmel, die schnee-

weißen, nur noch dunkelbraune Mozartkugeln scheißen, in Rothneusiedl U1en 

entgleisen, und im Waggon die Sängerknaben sich an des Schimmels Mozart-

kugeln laben, sie fahren singend rauf zum Praterstern, der modern gestaltet gar 

bezaubernd lächelt, wie einst Ceaușescu’s Bukarest, ein Stück Ostberlin, East 

meets West in 1020 Wien, und dort lungern kaum mehr Drogensüchtige am 

Bahnhof rum, nein, die Junkies trällern nunmehr Leharliedchen, summ summ 

summ, und weil sie nur noch Mozartkugeln fressen, Mozartkugeln, nur noch 

Mozartkugeln, sind deren Lippen nicht mehr blau, sondern schokobraun … ein 

Pistazienkern mit Marzipan umgeben, zuerst die helle zarte, dann die dunk-

le harte Schokolade … doch Wien wach auf, du hast sie nicht erfunden, nein, 

Salzburg hat sie erfunden! Gestern hab ich gesehen, hat in der Inneren Stadt 

sogar ein Fiakerpferd schon Kugeln gekackt … mit Pistazienkern und Marzipan, 

zuerst die helle, dann die dunkle Schokolade … Mozart, wenn du uns zusehen 

könntest, würdest du dich im Grab umdrehen, denn, ja, das ist in Wien, und 

ich hör dein Requiem, Köchelverzeichnis 626,  erklingen über der ganzen Stadt, 

die Sängerknaben singen’s, sie sind plötzlich alt, grau und matt, haben lange 

Bärte und tiefe Stimmen, krächzend, röchelnd, doch da merke ich, das Röcheln 

kommt vom Riesenrad, denn am Pratervorplatz sind die Stuckaturen geschmol-

zen, Styropor, Styropor, geschmolzenes Styropor im Zahnradwerk des Riesen-

rads, zuerst kracht’s, und dann steht’s still, denn das Styropor ist mittlerweile 

erhärtet, es steht still wie es seit gestern Nacht nicht mehr still gestanden ist, und 

im obersten Waggon sitzen die echten Sängerknaben fest und singen aus ihren 

goldenen Kehlchen eunuchenhaft eine kleine Nachtmusik, doch man kann sie 

nicht hören, niemand kann sie hören, und plötzlich beginnen alle gleichzeitig 

sich zu übergeben, denn der Waggon wankt im Wind, sie speien schokoladig 

braune Masse … mit Pistazienkernen und Marzipanummäntelung, die dunkle 

Schokolade hat sich längst mit der hellen vermischt … und es verdunkeln sich 

die Wolken, gewittrig schwarz donnert das Requiem, Röchelverzeichnis 666, 

vom Himmel, aus der Hölle kehrt die Engelmacherin auf den Diamantengrund 

zurück, vom ringlgschbüübsizza de dodn fraun kreun untam schlofzimma-

bodn heavua, doch Der Ringelspielbesitzer ist auch längst tot, saß er, das alte 

Praterurgestein, noch solid am Praterstern bei einem Gestreckten, sitzt sein 

Sohn postmodern am Karmelitermarkt bei einem Latte, und die Knaben singen 

weiter, eine kleine Nachtmusik, zwei kleine Nachtmusiken, drei kleine Nacht-

musiken, vier große Nachtmusiken, und sie haben vollkommen recht, es werde 

Nacht, und vom großen Steffl herab lacht, Mozart im Mondschein, hahaha 

hämisch, denn wenn ein Wunderkind nach Rache sinnt, versteck dich schnell, 

weu so schnö kaunsd goa ned schaun, klingt statt der schönsten Terz die kleine 

Sekund, und schlägt dem Wiener Herz die tödliche Stund, dem Mozart sitzt der 

Schalk im Nacken, er zeigt der Stadt seine Arsches Backen, wir kriechen näher 

und näher, schreien Mozart, oh Mozart, und lecken seinen Po zart, denn „Leck 

mir den Arsch fein rein“ hat er gesagt, der Mozart, ja, das hat er gesagt, aber 

nichts von kriechen oder griechisch, nein, und ein japanischer Tourist, ob der 

Szenerie entzückt, leckt gemeinsam mit dem Wiener gebückt, Mozarts Arsch 

und pflückt daraus Mozartkugeln, Mozartkugeln, nur noch Mozartkugeln … ein 

Pistazienkern mit Marzipan umgeben, zuerst die helle zarte, dann die dunkle 

harte Schokolade … Mozart, Mozart, überall kugelt Mozart rum … Mozartku-

geln, Mozartkugeln, nur noch Mozartkugeln.

Und falls die mal wirklich ausgehen, kommt der Walzerkönig dran und alle 

pinkeln Wiener Blut.



Klomasutra 
für dummies 
die gabi

Ballade von  
da Häuslfrau 

Gerald Jatzek

Oite Muattaln, Tuntn, Tantn,
Huana, Schtrizzis, Nebochanten,

Gödscheissa und Negarantn,
a fikrigs Poa, a Fixaleich, –

bei mia, do zöt a jeda gleich.

A Schastrumml, a oite blade,
a junga Tutta von da Gade,
a Drara fett ois wiar a Rade,
a Hofrot aus Oitöstarreich, –
bei mia, do zoit a jeda gleich.

Da noble Hea min Siglring,
de Puivalfee, da Protaking,
da Jugoklan aus Ottakring,

da Surm, da Sandla und da Scheich, –
om Häusl, do sans olle gleich.

Postskriptum
So heascht om Klo Demokratie
wia sunst des gonze Lebtog nie,
do gibts ka Oschiam, ka Mäzie,

wia sunst nua drunt im Totnreich:
De Wiama fressn olle gleich.
De Wiama fressn olle gleich.





Kloknigge
Über das korrekte Verhalten im öffentlichen Nassraum

Eine Serie von A.A.Pinkelmayer

Der Mann an der Nebenpissmuschel telefoniert. Während des 
Pinkelns. Laut, ungeniert, sein Privatleben vor allen Anwe-
senden ausbreitend. Exhibitionistisch, angeberisch. Da kann 
sich keiner auf seine Erleichterung und deren Ziel konzen-
trieren. Der Mann packt ein, nimmt das Handy nun genau in 
jene Hand, die er gerade noch seinem so genannten besten 
Freund geschüttelt hat und geht zum Waschbecken. Wäscht 
sich tatsächlich die Hände. Aber natürlich nicht das Handy. 
Das er dann prompt im Gastraum auf den Tisch legt. Direkt 
neben das Essen. iPhone, neuestes Modell. Sein Gegenüber in-
teressiert sich dafür, nimmt es nun zur Hand … inklusive aller 
Pimmelbakterien und Urin-Mikroben seines Mitessers. Somit 
ist nahezu alles gesagt, warum wir dem Telefonieren auf dem 
Abort eine klare Abfuhr erteilen.

Diese Benimm-Regel gilt natürlich auch für die Dame von 
Welt, auch wenn ihr bei Ihrem Fauxpas niemand zusähe.  
Wer wegen Geisteskrankheit, Drogenkonsum oder anderen 
Umständen trotzdem am stillen (!) Ort telefonieren muss, muss 
auf jeden Fall auch sein Handy waschen. Und zwar gründlich. 
Mit Seife!

Frage 2: 
Pipi ohne handy? Darf man telefonieren, 
während man sein Geschäft verrichtet? 

Blasslila Blubber-Bläschen
Andere kriegen Kinder, du 
züchtest eben neue Lebens-
formen in deinem Mistkü-
bel. Wundere dich nur nicht, 
wenn dein Baby im Kinder-
garten der Außenseiter ist …

Recycling-Mascarpone
Ja, ja, genau: Dieses myste-
riöse Zeug: Glibberig und 
weißlich, und wenn du es 
zwischen den Fingern reibst, 
dann auch fettig – Pfui! Du 
hast es echt zwischen deinen 
Fingern gerieben?

Grüner Glibber
Vermutlich beherbergst du 
eine interstellare Delegation  
in deinem Abfall. Oder je-
mand hat Michaels Hirn 
kopfloserweise in deinem 
Müll entsorgt …  Ist am Ende 
in etwa dasselbe. 

Schwarze Sprenkel
Dr. Rorschach ist in deinen 
Mistkübel rein-re-inkarniert 
und hat eine ganz besondere 

Botschaft für dich! Vermutlich 
hat es entweder mit haarigen 
Muschis, dem Weltfrieden, 
oder sogar beidem zu tun!

Flaumiger Pelz-Puschel
Und wenn er dann nicht mehr 
klein und kuschlig ist, dann 
setzt du ihn an der nächsten 
Tankstelle aus, oder wie? Du 
rücksichtsloses Schwein.

Braune Aroma-Brühe
Manch Kleingeist schimpft 
dich vielleicht widerlich. Aber 
derjenige schätzt bestimmt 
auch keine Schnecken, und 
von tausendjährigen Eiern hält 
er auch nix, der alte Banause.

Noppen in Neonorange
Klopf dir stolz auf die Schulter 
und denk immer daran: Punx 
not dead, it’s only gone to the 
Mistkübel. Und zwar dein 
Mistkübel, du privilegierter 
Bonze!

Müllsack-zerfetzender 
Superkleber
Du solltest Trennungen besser  
in den Griff kriegen. Denk 
immer daran: Alles fließt … 
und wenn du nicht aufpasst, 
auch dein Mistsack … über 
das Stiegenhaus …

Tief-Topasfarbener 
Feinstaub
Ganz klar: Du wurdest von 
der Pharma-Industrie infilt-
riert, die gemeinsam mit den  
RFID-Chips und den Laptop 
Kameras plant, die Weltherr-
schaft an sich zu reißen – und 
das alles in deinem Mistkübel – 
 na gratuliere.

Das groSSe Klorakel!

Exklusiv aus der Esoterik-Ecke: Lies in deinem Mistkübel-Sud! Unhaltbare Indizien  
deuten vage darauf hin, dass dein Mistkübel-Sud eventuell was zu sagen hat!  
Bestimme jetzt dein Leben mit hauseigenen Verwesungsprodukten!

schon 
wieder 
neu!



Kupfermünzen. Klar. Was über Kupfer hin-
ausgeht, wird schnell entfernt. Wenn nicht 
von Bernatovic, dann von diebischen Not-
dürftigen. Aus dem Bernatovic-Abstellraum 
dringt diesmal kein Geräusch. Und er ist 
wieder abgesperrt. Es kann nur eine Erklä-
rung geben: Bernatovic macht Mittagspause. 
Vielleicht schläft er da drin. Oder er ist für 
immer gegangen. Aber dann hätte er wohl 
auch die Kupfermünzen mitgenommen. 
Sofern er freiwillig gegangen ist.

Abends bin ich erneut da. Aufatmen. Ber-
natovic oder zumindest einer, der so tut, als 
wäre er Bernatovic, ist anwesend. Drahtiger 
junger Mann, dunkelhäutig, dunkelhaarig, 
in weißem Mantel, der ihm nahezu ärztliche 
Autorität verleiht. Mein Eintreten sinister 
musternd. Sehr misstrauisch. Ich setze mein 
freundlichstes Lächeln auf, gehe, das Kloblatt 
vor mir hertragend, offen auf ihn zu. Erkläre 
ihm, dass ich gerne ein Interview von ihm 
hätte. Bernatovic schwankt zwischen ultima-
tiver a priori-Ablehnung des ihm Fremden 
und ernsthaftem Erwägen. Dann die erste 
akustische Reaktion und eine babylonische 
Erkenntnis. „Ja. Nein. Jetzt? Nicht.“ Vier 
Worte. Mehr werde ich von ihm nicht er-
fahren. Bernatovic wendet sich ab und geht. 
Hinaus. Und ich weiß wieder nicht wohin.  

erleuchtet. Zwei davon kann ich den beiden 
Toiletten zuordnen, aus einem dritten, aufge-
klappten, dröhnt laute Popmusik … 
Ich schleiche zurück in den Gang vor den 
Klos. Da ist tatsächlich eine weitere Tür, die 
ich vorher nicht beachtet hatte. Dahinter: 
Laute Popmusik, aber keine menschlichen 
Geräusche. Ich klopfe vorsichtig. Keine Ant-
wort. Ich klopfe lauter. Nichts. Ich versuche 
die Tür zu öffnen, aber sie ist versperrt. Ist 
Bernatovic da drin? Und wenn ja: in was für 
einem Zustand? Den Außenmaßen ent-
sprechend misst der Raum ca. 1,5 × 3 m. Was 
könnte Bernatovic da drinnen tun? Wenn 
ihm etwas passiert ist, ist es wohl besser 
mich aus dem Staub zu machen. Denn ein 
mitternächtlich um eine Tankstelle herum 
schleichender Kloblatt-Redakteur ist keine 
besonders vertrauenserweckende Person. 
Und: Ich habe keine Zeugen, kein Alibi. 
Möglichst rasch und unauffällig in meinen 
Wagen und ab in die Dunkelheit der Auto-
bahn. Ich werde wiederkommen. 

Anderntags um die Mittagszeit. Diesmal 
nicht das geringste Zeichen von Anwe-
senheit. Das Tischchen aufgeräumt, der 
Campingstuhl darunter geschoben. Hat hier 
jemand Spuren verwischt? Auf dem Klapp-
tisch der obligatorische Teller mit wenigen 

Interview mit einem 
Klomann. Meiner heißt 
Bernatovic. Synonym für ein 
Phantom, den unbekannten 
Mann. Es gibt Hinweise. 
Darauf, dass Bernatovic die 
Nassräume einer Autobahn-
station hütet. Sein Kaffee-
becher steht noch da, nahezu 
randvoll mit kaltem Kaffee, 
auf dem Klapptischchen 
an der Gender-Wegscheide 
zwischen den Toilettentüren. 
Daneben sein Camping-
sessel. Im Aschenbecher eine 
erkaltete, nur kurz ange-
rauchte Filterzigarette. 

Was war hier passiert? 
Bernatovic muss seinen Platz 
fluchtartig verlassen haben, 
geradezu in Panik. Ich inspi-
ziere die Toiletten, schleiche 
vorsichtig, quasi mit geistig 
gezückter Pistole und in 
jedem Moment sprungbereit 
um das ebenerdige kleine 
Gebäude. Fenster nur an der 
Oberkante, knapp unter dem 
Flachdach. Allesamt hell 

Bernatovic spricht 
kaum. oder die rätselhaften Profil-Fragmente eines Klomannes

rwfoto: Leonhard Hilzensauer



Thema der nächsten Ausgabe: ? [Fragezeichen], einsendeschluss Mittwoch, 23. September 2009
Genaue Information zu den Voraussetzungen für Zusendungen auf der Website www.kloblatt.at

Lust, unseren Haufen zu vergröSSern? Schick’ uns  
deinen Beitrag! Als Podium für jungliteraten  
veröffentlichen wir, was raus will und Tiefgang hat:
redaktion@kloblatt.at

mitmachen! Das Kotwort
„Toiletten“ heißen

auf klingonisch

„puchmey“.

Gewinnen! 	 >
Erkenne die Zeichen!

Finde das Losungswort, das sich irgendwo in  
dieser Ausgabe versteckt hat und gewinne ein 
Haute-Couture-T-Shirt vom Kloblatt: 
ausfüllen, ausschneiden, abschicken!
Der Gewinner wird per E-Mail verständigt. 

anKlagen & sachlagen
Das, was sie über das Taxifahren auf der  
letzten Seite von der letzten Ausgabe  
schreiben, stimmt so ja gar nicht! Ich möchte 
Sie darauf hinweisen, dass das, wenn man  
sich die neuen Tarifzonen so anschaut, ja gar  
nimmer stimmen kann, von den Preisen her. 
Die Wiener Taxi-Inung.

Liebe Taxi-Inung, nur zu!
Deine Redaktion.

RAT & UNRAT
Prof. Claus Powischer
Antworten auf die letzten Fragen

Ich möchte Ihnen zu Ihrer hervorragenden  
Zeitung gratulieren, habe aber eine Frage. 
Einer Ihrer Artikel war mit den Initialen R.W. 
gezeichnet. Meine Freundin Monika behauptet 
nun, dass dahinter Robbie Williams steht, der 
angeblich seine musikalische Karriere an den 
Nagel gehängt hat, um künftig für das Kloblatt 
zu schreiben. Stimmt das?
Roswitha E., Langenlois

tp

Professor Powischer antwortet:
Liebe Frau Roswitha!
1. Wenn Sie uns zu unserer Zeitung gratulieren 
wollen, dann tun Sie es doch ruhig.
2. Es stimmt, dass Herr Williams kurz als 
möglicher Kloblatt-Autor im Gespräch war. 
Im Vorstellungsgespräch hat sich allerdings 
herausgestellt, dass Herr Wiiliams inzwischen 
zu dick ist.
3. Hinter den Initialen R.W. verbirgt sich 
der altgediente Kloblatt-Redakteur und 
stellvertretende Redaktionssekretärin Herr 
Romuald Waschmaschine.
Herzlichst, Ihr Prof. Claus Powischer

pfeif drauf!
melodien für’s örtchen von antonis lambropoulos
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FEILE (pianka)

feile dir
ecken und kanten
und nicht
dich aalglatt
denn du
bist der froschkönig
der revolution

Ich (wanka)

Vielleicht bist Du ja der meine Freiheit 
bringende Ritter.
Vielleicht bin auch ich nichts als ein flir-
render Zwitter
Ein falternder Flatter
Oder bloß ein Gedicht.
Nur ein gedankenheißes.
Ein Rütteln am Gatter…
Wer weiß es?
Und wer weiß es nicht?


